
Gottesdienst auf der Festwiese Locherhof

am 13. Juni 2021

mit Musikteam 


Predigt über 1. Korinther 14,1-2


Der Predigttext für diesen Sonntag steht im 1. Korintherbrief 

des Paulus, Kap. 14, die Verse 1-12: 


Überschrift der Redaktion: 

Zungenrede und prophetische Rede  
(oder ich sag’s mit meinen Worten: Welchen Sinn hat der Gottesdienst?)

1 Strebt nach der Liebe! Bemüht euch um die Gaben des Geistes, 

am meisten aber darum, dass ihr prophetisch redet! 2 Denn wer 

in Zungen redet, der redet nicht zu Menschen, sondern zu Gott; 

denn niemand versteht ihn: im Geist redet er Geheimnisse. 3 Wer 

aber prophetisch redet, der redet zu Menschen zur Erbauung und 

zur Ermahnung und zur Tröstung. 4 Wer in Zungen redet, der erbaut 

sich selbst; wer aber prophetisch redet, der erbaut die Gemeinde. 

5 Ich möchte, dass ihr alle in Zungen reden könnt; aber noch viel 

mehr, dass ihr prophetisch redet. Denn wer prophetisch redet, ist 

größer als der, der in Zungen redet; es sei denn, er legt es auch 

aus, auf dass die Gemeinde erbaut werde. 

6 Nun aber, Brüder und Schwestern, wenn ich zu euch käme und 

redete in Zungen, was würde ich euch nützen, wenn ich nicht mit 

euch redete in Worten der Offenbarung oder der Erkenntnis oder 

der Prophetie oder der Lehre? 7 So verhält es sich auch mit 

leblosen Instrumenten, es sei eine Flöte oder eine Harfe: Wenn si

nicht unterschiedliche Töne von sich geben, wie kann man erkennen, 

was auf der Flöte oder auf der Harfe gespielt wird? 8 Und wenn 

die Posaune einen undeutlichen Ton gibt, wer wird sich zur 

Schlacht rüsten? 9 So auch ihr: Wenn ihr in Zungen redet und 

nicht mit deutlichen Worten, wie kann man wissen, was gemeint ist? 

Ihr werdet in den Wind reden. 10 Es gibt vielerlei Sprachen in der Welt, 

und nichts ist ohne Sprache. 11 Wenn ich nun die Bedeutung der 

Sprache nicht kenne, werde ich ein Fremder sein für den, der redet, 

und der redet, wird für mich ein Fremder sein. 12 So auch ihr: 

Da ihr euch bemüht um die Gaben des Geistes, so trachtet danach, 

dass ihr sie im Überfluss habt und so die Gemeinde erbaut.“


Ja, liebe Gemeinde, 

Gottesdienst in der Gemeinde in Korinth um das Jahr 60 n. Chr. - 

das war schon anders als Gottesdienst heute. 

Oft hat man sich in einer Wohnung getroffen …




oder im Atrium einer römischen Villa (Landhaus), 

je nachdem wer sich zur Gemeinde gehalten hat

und ihr Platz angeboten hat. 


Kirchengebäude gab’s noch nicht. 

Beim Gottesdienst war nicht eine Person verantwortlich, 

hatte sich für die Predigt vorbereitet

und für den Organisten und die Musiker Lieder ausgesucht …

Nein,  
- wer was zu sagen hatte, meldete sich,

- wer was vorlesen wollte, ist vor die versammelte Mannschaft

getreten,

- wem ein Lied durch den Kopf gegangen ist,  
hat es einfach eingebracht. 


Gottesdienst in Korinth - da sind viele zu Wort gekommen

und sie alle waren selbstbewusst und überzeugt, 

dass sie was zu sagen hatten. 

Lebendig, überraschend und bunt ist es da zugegangen. 

Ein bisschen zu bunt - meint der Apostel. 


Und deshalb gibt Paulus den Korinthern ein paar Regeln mit, 

worauf es im Gottesdienst ankommt: 

 
Die drei wichtigsten:

1. „Die Liebe soll euer höchstes Ziel sein“

2. Gottes Wort lässt im Glauben wachsen (und)

3. Sprecht verständlich damit auch andere ermutigt werden. 


Aber der Reihe nach: 

1. „Die Liebe soll euer höchstes Ziel sein“

Gerade hat es Paulus beschrieben in seinem berühmten 

„Hohelied der Liebe“ (Kap. 13), wie sie so ist: 

„Die Liebe ist langmütig und freundlich. 

Sie ist nicht neidisch oder überheblich, 

stolz und anstößig. 

Die Liebe ist nicht selbstsüchtig“


Aber was hat diese Liebe mit einem Gottesdienst zu tun, 

einem Gottesdienst, den ich womöglich allein besuche, 

mit 2m Sicherheitsabstand zum Banknachbarn, 

den ich in Gedanken verloren wieder verlasse

und im Herzen mit nach Hause trage? 
(viele Monate dieser Art liegen ja hinter uns, 

trotz der tollen Möglichkeit von YouTube ins Wohnzimmer)


Wie soll ich mich da um Liebe bemühen?

Kommt Liebe nicht erst zum Zug, 

wenn ich den Anderen wahrnehme

und mit ihm zu tun habe? 




Das ist richtig - und deshalb - war Gottesdienst in Korinth 

wirklich was anderes als ein Gottesdienst

in Württemberg, ja in Locherhof und in unseren Orten. 


Schon unsere Bänke machen es deutlich: 

Wir können den Gottesdienst gut allein konsumieren. 


Und doch denke ich, dass es die wenigsten tun, 

weil sie wissen:  
- Christsein ist kein Alleingang, 

- Gottesdienst ist kein Konzert 

- und kein Theater, 

sondern das Erlebnis einer Gemeinschaft.  
Im Gottesdienst soll SEINE Liebe sichtbar werden. 


Was der Gottesdienst tatsächlich ist, 

das kannst Du selber herausfinden. 

Überlege doch einmal: 

Mit welchem Wort beschreibst du, 

was Du heute Morgen zwischen 10.15 und 11 Uhr gemacht hast? 


Hast Du einen Gottesdienst gehalten?

Nein, das ganz bestimmt nicht. 

Da sind die Aufgaben ja verteilt. 

Hoffentlich bist Du aber nicht nur nur, weil es dazu gehört,  
jetzt wo wir mal wieder im Freien sind …


Hast Du einen Gottesdienst besucht?

Das wäre schon besser, 

dann rechne ich mit Deiner Aufmerksamkeit. 

Aber ist das alles?


	 (kurze Gesprächsrunde … Reden miteinander  
	 trotz verordneter Distanz …)


Einen Gottesdienst kann ich erleben, 

mit dem ganzen Herzen dabei sein 

und mich anrühren lassen. 

Dann bin ich aber immer noch nicht ganz bei mir. 


Ich kann ihn aber auch feiern 
und warum nicht zu einer festen Gewohnheit machen,  
weil ich weiß, dass Gott mich  

- in dieser Stunde in seine Nähe einlädt, 

- dass er mir in den Augenblicken des Gebets sein Ohr schenkt 
- und mit mir noch vielen anderen dazu. 


Gottesdienst zeigt mir, dass ich nicht allein bin

auf meinem Weg als Christ, 

nicht von Gott verlassen 

und auch nicht von Menschen. 



Und weil mich das begeistert, 

deshalb ist ein Gottesdienst ein Fest. 


Wenn Paulus davon schreibt, 

dass im Gottesdienst die Liebe in den Mittelpunkt gehört, 

dann meint er immer zuerst die Liebe Gottes zu uns. 

Von da aus aber auch die freundliche Zuwendung zueinander:

- Das Kopfnicken,  
- einen Guten-Morgen-Gruß, 

- die Frage: Wie geht’s?, 

- eine helfende Hand. 

Weil die Liebe immer ganz praktisch ist. 


Ein Gottesdienst wird zum Gottesdienst, 

wenn Gemeinde darin lebt. 

Dann rührt er Menschen an 

und richtet sie neu aus

auf den Schöpfer ihres Lebens. 


2. Gottes Wort lässt im Glauben wachsen. 

Gottesdienst heißt nicht nur, 

dass ich ermutigt und getröstet werde. 

Sondern auch, dass ich andere ermutige und tröste. 

Dazu kann ich was beitragen.  

Vielleicht überrascht Dich das. 

Denn das sind wir nicht gewohnt. 

Wer heute morgen z. B. etwas beiträgt,  
das lässt sich konkret sagen:  
- Die Leute, die hier aufgebaut haben

- und nachher mithelfen beim Abbau, 

- die Leute, die Liedblätter verteilen, Musik machen,  
    die die Technik bedienen  
- und N. N., die den Kindergottesdienst vorbereitet hat.


Aber das ist noch nicht alles. 

Schon, wer zum Gottesdienst kommt, 

macht denen Mut, die auch kommen. 

Und das nicht nur in Corona-Zeiten,  
sondern das war schon vorher so 
und wird es nach Corona vielleicht noch mehr sein.


Wo die Besucherzahlen zurück gehen, 

da macht sich irgendwann mal Resignation breit.  

Umgekehrt lässt sich beobachten: 

Wo viele kommen, kommen mehr dazu, 

und das nicht etwa, 

weil die Predigten besser wären oder die Lieder moderner, 

sondern weil es neugierig macht: 




„Wenn da so viele hingehen, dann muss da

doch was dran sein!“


In einer Gemeinde, in der man sich kennt, 

kommt noch was dazu: 

Wenn Du dort zum Gottesdienst gehst, 

dann ist deine Geschichte bekannt: 

Und wenn es eine schwere Geschichte, 

dann wir’s Menschen geben, die darüber staunen:

„Und trotzdem kann sie noch an Gott glauben!“


Ist es eine lange Geschichte, eine lebenslange, 

dann kann man an ihnen sehen, 

was in einem Leben bleibt,  
wenn die Jahre ins Land gehen. 


Und ist es eine wechselvolle Geschichte, 

in der Du schon mal auf Distanz zur Kirche gegangen bist, 

dann wird sich jemand denken: 

„Wie schön, dass man auch wiederfinden kann, 

was einmal verloren gegangen ist!“


Hast Du die Menschen neben und vor Dir schon mal 

so gesehen?


Es sind alles Beispiele einer Geschichte, 

die Gott mit uns Menschen schreibt. 


Die Ermutigung, die wir füreinander parat haben, 

die kann aber genau so gut zum Tragen kommen, 

bevor wir endgültig vom Gottesdienst  
wieder heim gehen: 

Wir könnten z. B. mal über was anderes reden  
als übers Wetter. 

Vielleicht weißt Du von jemand, der gerade heute  
Dich und ein aufmunterndes Wort von Dir brauchen kann!?


Meinst Du nicht, dass auch das  
im tiefsten Sinn Gottesdienst ist,

wenn wir Verantwortung übernehmen  
für den Glauben des anderen, 

ermutigen, zuhören und füreinander beten?

(s. Fürbittenbox in der Kirche!!!)


Damit das aber alles möglich wird, 

ist es in jedem Gottesdienst egal wo er stattfindet, 

total wichtig, dass auch verständlich ist, 

was da im Gottesdienst passiert. 


Paulus ist das ganz wichtig:




3. Sprecht verständlich, damit auch andere  
ermutigt werden!

Zugegeben - wir brauchen in der Regel 

nicht mal eine Fremdsprache, 

um ein Lied oder eine Predigt nicht zu verstehen!


Manches ist sprachlich einfach erstarrt, 

ich will mal sagen, ist zur Formel oder Floskel geworden, 

deren Sinn sich nicht mehr allen erschließt. 


Und manchmal sind unsere Lesungen und Lieder sprachlich

einiges von der Alltagssprache weg. 


Denen, die regelmäßig Gottesdienste besuchen, 

die kennen natürlich viele Texte noch, 

sie sind ihnen vielleicht sogar ur „Heimat“ geworden, 

zur Heimat des Glaubens. 

Und es stimmt für viele auch: 

Man kann sich da hineinfinden!


Aber es merkt doch jeder, der nicht nur das vor Augen hat, 

was ihm gefällt, dass wir Brücken brauchen.  
Auch eine Mischung von unterschiedlichen Liedern  
von kleinen Anspielen, die gut verständlich sind.


Wenn uns die Liebe wichtig ist, 

dann müssen wir fragen: 

„Verstehst Du überhaupt? 

Kommst Du zurecht?

Was würde Dir guttun?

Was macht den Gottesdienst für Dich zum Gottesdienst, 

zur Oase im Alltag und zum Fest?!“


Damit ist es egal,  
ob jetzt deutsche oder englische Lieder gesungen werden 

oder aus welchem Jahrhundert sie stammen. 


Es ist schlicht die Frage: 

Wie wird ein Gottesdienst lebendig?

Wie wird er alltagstauglich?

Was gehört dazu, 

dass er Menschen anspricht, aufrichtet, verändert?“


Ich bin mir sicher, wenn wir da aufeinander hören, 

- die treuen Kirchgänger auf die gelegentlichen Gäste, 

- die langjährig Erfahrenen auf die, die gerade erst dazu kommen, 

können beide nur gewinnen.  

Die einen, weil sie endlich verstehen  
und die Anderen, weil eine neue Lebendigkeit einzieht, 

ein frischer Wind, ein buntes Fest. 




Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer


(Ich danke meiner Kollegin Maike Sachs für ihre Vorarbeiten zum Predigttext!)


